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God guverehrende Wblmefendet 


Exunſt 1 feierlich, aber auch freudig und Berzecbahenh find. Tage, wie der 
gegenwärtige, wo wir es lebhafter, als im gewöhnlichen Laufe der Dinge, ems 
pfinden, daß wir einer großen Gemeinſchaft angehören, mit der wir durch Ahn⸗ 
lichkeit der Schickſale und Verhältniſſe nicht nur, ſondern auch der Geſinnungen 
und Gewohnheiten mannigfaltig verbunden find; Zeiten, die uns peranlaſſen in 
das zurückgelegte Lehen einen Blick zu werfen, und darauf zu achten, wie Bott 
zunſer Volk durch ⸗Freude und Leid fo wunderbar und gnädig, geführt hat; Zeiten 
namentlich, in denen uns die geſegnete Verbindung vor, Augen tritt, in der wir 
mit einem durch Jahrhunderte glorreichen Herrſcherhauſe, mit einem fo gerechten 
und weiſen, fo milden und gottesfürchtigen Könige ſtehen. Glücklich ijt das Volk, 
das in ſolchen Augenblicken mit ähnlichen Erinnerungen in die Vergangenheit zu— 
rückſehen, und mit ähnlichen Gefühlen der Gegenwart froh werden kann, wie es 
‚uns durch Gottes Gnade, vergönnt iff. . 

Heute iſt der Jahrestag, an dem vor drei und fedszig Jebreſ unſer gelleb⸗ 
ter und verehrter König das Licht der Welt erblickte, und bald ſind ſechs und 
dreißig Jahre dahingegangen, feit-er- den Thron feiner Väter beſlieg. — Welche 
Stürme, welche Exſchütterungen, welche Umwälzungen, die Alles zu zertrümmern 
drohten haben in dieſer Zeit alle, Länder Europa's betroffen! Wie iſt auch unſer 
Vaterland mit in die VBerwickelung geriſſen, wie nahe an den Rand der Gefahr 
gebracht! Aber der Allmächtige hat ſchützend feine Hand über daſſelbe gehalten 
und nicht zugelaſſen, Daß, es. troßiger Feindes macht oder der Empörung wider 
Ordnung. und Recht zur ſchmahlichen Beute würde. Er hat une durch Jahre der 
Trübſal und Noth, der Zertrennung und Verwirrung dahin geführt, daß Preußen 
nicht nur eine höchſt achtbare und wördevolle, Stellung unter den Staaten Eu; 
Sepals | einnimmf, ‚fondern, auch bel fortſchreſtender in ung aller, Gintightuns 
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gen, durch welche Beſtehen und Wohlfahrt geſichert wird, eines langen glüdlis 
chen Friedens ſich erfreuet, der allein es möglich macht, daß alte Uebel geheilt 
werden und der Wohlſtand der Nation ſich höher hebe. 

Wer es mit Ernſt erwägt, wie große und vielfache Veränderungen in unſere , 
innern und äußern Verhältniſſen vorgegangen find, ſeit Friedrich Wilhelm UL 
die Regierung antrat, und welche Schwierigkeiten zu beſeitigen geweſen, um den 
jetzigen Zuſtand des Staates herbeizuführen, — Schwierigkeiten, die Vielen un— 
ſerer Mitbürger faft unüberwindlich ſchienen, fa daß fie das Aeußerſte fürchteten 
und von banger Sorge um die Zukunft erfüllt wurden; wer daran denkt, wie 
bald Herrſchſucht und Eigennutz des Auslandes, bald ellſchleschendr Jügelloſtgkete 
und Unordnung, bald nachtheilige Verhöltniſſe des Ackerbaus, der Gewerbef e des 
Handels Alles auf das Spiel zu ſetzen und den Wohlſtand zu vernichten drohten, 
und wie deunoch der Erfolg ein ganz anderer geweſen, als ſolch trübe Ahnung 
weisfagfe; ja nicht ſelten eben dieſelben Maaßnahmen und Anordnungen der 
Staatsregierung, von denen nicht Wenige nachtheilige Wirkungen fürchteten, je 
länger je mehr als rettend, hülfreich und wohlthätig iſich ermeſen: wahrlich der 
muß anerkennen, daß eine ungemeine Weisheit sunſer Gemeinweſen geleitet hat 
und fortan leitet, und daß wohlbegründet das Vertrauen it, welches der Regle⸗ 
rung unſeres Königs ſelbſt von Seiten derer entgegenkommt, die, früher auslän⸗ 
diſchen Geſetzen und Sitten unterthan, lange mit” eingenommener Befangenheit 
ſich von uns abwandten und mit Vorurtheil das Unfrige beurtheilten. f 

Wollte Jemand auch noch zweifeln an der Würde und Zweckmäßigkeit der 
unfer uns geltenden Ordnungen, oder an der Einſicht, mit welcher den Ergeb⸗ 
niſſen der Zeitentwickelung begegnet und Alles nach mienſchlichem Vermögen zum 
Beſten geleitet wird: man dürfte ihn nur auffordern, unbefangen das Leben an⸗ 
derer Völker, namentlich auch der geprieſenſten und am meiſten ſich ſelbſt preis 
ſenden zu vergleichen und deren Glück gegen das unftige abzuwägen; man dürfte 
feine Aufmerkſamkeit nur hinwenden auf das unrühfge Treibem, welches duch Bots 
Yer deutſcher Zunge ergriffen und mit feinen unſeligen Früchten mehrmals unſete 
nu nahe berührt hat; man dürfte ſogar neben dem eigenen Gefühle ſich auf 

das Urtheil des Auslandes berufen, wo nicht Lintenntniff des unter uns Heimf— 
ſchen die Augen gebunden hält, oder Leldenſchäſten das Herz beſtkicken, daß es 
die Wahrheit nicht ſehen mag. Was hätte auch fetes mae Volk an der Seine 
in Verfaſſung und Einrichrungen oder an Bedingungen der gemieknen Sich ether 
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und Wohlfahrt Großes aufzuwelſen, nach deffen Einführung uns befonders geliis 
ſtete, ſelbſt wenn fie ohne Gefahr und Unrecht zu bewerkſtelligen wäre? Wo 
findet Arbeit und Eigenthum, Wiſſenſchaſt und Volksbildung, das Recht und 
die Religion den gerechtern Lohn, die gedeihlichere Pflege, den wirkſamern Schutze 
Etwa ber denen, welche feit’ Jahren jeden heiligen Gefühle Hohn geſprochen und 
alles den Menſchen Ehrwürdige in Staub getreten? welche die Bande der Treue 
und des Gehorſams zu zerreißen und keine Scheu vor dem Ewigen zu kennen 
zum Rühme ſich rechnen? bei ihnen, denen der jüngſte Verſuch des Revolutions⸗ 
geiſtes keine Frucht gewiſſer getragen, als Störung des Gewerbfleißes und uner⸗ 
meßliche Schuldenlaſt? Schnell, gar ſchnell iſt die Welt enttäuſcht über den Werth 
des dort beliebten Univerfalmittels der Völkerbeglückung, ſener geſchriebenen 
Staatsverſaſſungen, deren Anhänger leichtgläubig vorausſetzen, daß in der Aus⸗ 
führung Alles vollkommen ſein werde, bis die Erfahrung lehrt, wie trüglich ſolche 
Einbildung war, und wie leicht ſich die Leidenſchaften entfeſſeln, wenn die 
Schranken geſetzlicher Ordnung durch Eigenmacht gebrochen find. — Oder follen 
wir ſehnſuchtsvoll nach dem andern Lande der Verheißung ſchauen, aus dem 
nicht minder lockend der Rame der Freiheit berübertönte nach jenem ſtolzen is 
ſellande, wo die Habſucht ohne Erblöden ſich einen Thron erbauet, und nicht 
minder alle Sachen in letzter Inſtanz entſcheidet, als in Frankreich die Nationals 
Eitelkeit und was fie Staatsconvenienz nennen. D was man auch ihrer Freiheit 
nachrühme, unſeren Augen kaun jenes Land kaum anders als ein Land voll mite 
telalterichet Formen erſcheinen, in dem althergebrachte Mißbräuche und drückende, 
ſchwer das Volk drückende Übelſtände in Staat und Kirche geduldet, ja wie 
unantaſtbare Heiligthümer gehegt und gepflegt werden, bis durch Zwang abges 
nöthigt, durch ſchwere Kämpfe abgedrungen, — alfo zur Unzeit, — eine ſelbſt 
dann oft unzureichende Abhülfe getroffen wird. Nein, was fie auch reden von Grei* 
heit und Volksglück, wir ſehen, daß unter den Einflüſſen ihrer Macht, in Grits 
faniens Kolonfjen, noch Menſchen in Sklavenketten ſeufzenz wir ſehen, daß in 
England ſelb ft, dem Mutterlande der Freiheit, unzählbare Kinder von zartem 
Alter unter der Laſt überſchweuglicher Arbeit in einer kaum weniger hatten Dienſt⸗ 
barkeit fiedyend verkümmern; wir ſehen, daß bei den unermeßlichen Schätzen, 
die der Handel der Welt dort aufhäuft, ein zahlloſes Volk bei Mangel am Rothe 
dürftigen, bei wirklichem Hunger feine Tage vertrauert. D nimmer wäre uns 
dort heiniifch das Leben, wo die prunkenden Paläſte des üppig verſchwenderiſchen 
Reichthums ſo bon Hutten des Elends, der Verwahrloſung und des Laſters dicht 


umringt werden, und der grelle Abſtich, den die ungleichſte Vertheilung der Güter 
hervorbringt, einen herben Mißton, einen ſchneidenden unauflöslichen Mißklang 
in das Leben bringt; dort, wo der Geiſt zügelloſer Uangebundenheit immer mehr 
überhand nimmt und alles Beſtehende zu erſchüttern, alle wohlerworbenen Rechte 
anzutaſten droht, andererſeits aber der Ehrfurcht vor alten Satzungen und Ge⸗ 
rechtſamen die Billigkeit gegen bedrückte Armuth, und das heiligſte Menſchen⸗ 
recht, das Recht auf naturgemäße Entwickelung ſeiner Kräfte und auf Erziehung 
zu menſchlich freiem Daſein ſo grauſam verkannt, ſo vielfältig hintangeſetzt wird; — 
dort, wo neben weit gehender allen Glaubensweiſen vergönnter Duldung doch 
Starrheit des kirchlichen Geiſtes und Strenge hierarchiſchen Zwanges nicht zu vere 
kennen iſt, und überhaupt die Ergebniſſe fortgeſchrittener Wiſſenſchaft und Aufe 
klärung noch wenig auf die Formen des öffentlichen Lebens und auf die Denkart 
der Menſchen eingewürkt haben. 


Ich muß es mir verſagen, in eine Betrachtung anderer Völker, ihrer Schick— 
ſale und Zuftände, einzugehen. Doch werden Sie, Hochzuverehrende, die Bege⸗ 
benheiten der letzten Jahrzehende im Geiſte durchlaufend, und hinſehend auf die 
Bewegungen, Unruhen und Kämpfe, denen andere Regionen unſeres Erdtheils 
fortwährend ausgeſetzt find, leicht mit mir zu dem Refultate zuſammenſtimmen, 
daß wir vor den meiſten Völkern dieſer Zeit ein ausgezeichnet gläckliches, boch 
von Gott begnadigtes Volk ſind. 


Mag auch andern Ländern die Sonne freundlicher ſcheinen und die Milde 
des Himmels aus gedeihlicherm Boden reichere oder edlere Früchte erziehen; mag 
eine günſtigere Lage den Erzeugniſſen der Natur und den Werken der Menſchen⸗ 
hand anderswo einen weitern Markt öffnen: das iff es nicht, was wir ihnen bes 
neiden, oder worauf ſie ſtolz ſein dürfen. Aber daß der Unfug der Parteiungen 
nicht in unſere Gränzen gedrungen iſt, ſondern ein feſtes Band Regierende und 
Regierte umſchlingt; daß Bürgertreue und fromme Gewiſſenhaftigkeit noch unter 
uns wohnen und die Obrigkeit als eine von Gott verordnete geehrt wird; daß 
unter dem Schutze einer erleuchteten Regierung jedes wahre Gut der Menſchheit 
eine treue und ſorgſame Pflege findet, wodurch der ganze Drganismus des 
Staats eben fo Feſtigkeit wie Würde erhält: das iſt es deſſen wir uns rühmen, 
und mit Dank gegen Gott erfrenen. Wir rühmen uns deſſen, in wiefern wir 
uns bewußt find, die Geſinnung in uns zu tragen und in Anderen zu erwecken, 
welche uns zu lebendigen Gliedern des Staatskörpers macht und mit Freudigkeit 


zu feinen Zwecken wirken läßt; wir rühmen uns deſſen, in wiefern wir den edlen 
Eemeingeift des Preußeit»Bolts, welcher ift ein Geiſt der Baterlands Ehre und 
der Treue gegen den König, in uns aufgenommen und uns eigen gemacht haben; 
wir rühmen uns deſſen in wiefern wir durch Pflichterfüllung im Kreiſe des Be⸗ 
rufs und Beachtung der geſetzlichen Verhältniſfe auch an unſerm Theile für die 
Erhaltung der Orduung und Eintracht mitthätig geweſen ſind. Aber wir finden 
auch eben ſo ſehr, ja noch weit mehr, Urſache, dem ewigen Lenker unſerer Schick⸗ 
ſale zu danken, weil wir in Demuth erkennen müjfen, wie geringfügig in Bezie— 
hung auſes Ganze des Einzelnen Beitrag zum Gemeinwohl meiſtens nur ſein 
ann, und wie wir, ſelbſt in unſern freieſten Beſtrebungen doch nur Werkzeuge 
in des Allmächtigen Hand ſind. Oder wie, es wäre ganz unſer Verdienſt, es 
wäre lediglich Wirkung menſchlicher Veranſtaltungen und Vorkehrungen, daß uns 
fer Vaterland, daß wir ſelbſt ſchwereren Verſuchungen und Gefahren entgangen 
und nicht in die wirbelnden Fluthen eines verirrten Zeitgeiſtes fortgeriſſen ſind? 
daß uns der innere Friede, wie Ruhe von außen und damit Glück und Ehre be— 
wahrt blieb? Nein, je mehr der Menſch den Urſachen des Weltlaufs forſchend 
nadfpirt und den Zuſammenhang der Begebenheiten verfolgt, je aufrichtiger er 
in fein Inneres prüfend hinabſteigt und fein eigenes Herz würdigt: um fo eins 
leuchtender wird es ihm, daß Menſchenglück und Völkerheil nicht auf Menſchen— 
willen und Menſchenklugheit zu erbauen iſt, wenn nicht der Allmächtige ſeinen 
Segen dazu gibt. Er iſt der König aller Könige und der Herr aller Herren; er 
behält das Regiment in ſeiner Hand. 

Indeſſen geſchieht darum nicht minder in der Menſchenwelt Alles auf menſch⸗ 
liche und natürliche Weiſe. Und fragen wir nun nach den Mitteln und Wegen, 
durch welche Gott unſer Volk fo innerlich gekräftigt und gegen verderbliche Eins 
flüſſe einer verkehrten Zeitrichtung ſtark gemacht, und ihm die Segnungen des 
Friedens bewahrt hat, ſo kann die Antwort auf eine ſo viel umfaſſende Frage 
freilich nicht einfad fein. Denn zu großen geſchichtlichen Erfolgen wirkt unzäh⸗ 
lig Vieles mit, und die erſten Urſachen ſpäterer Erſcheinungen liegen in den Zu— 
fländen und Thaten längſt begrabener Geſchlechter. Iſt aber die Rede von den 
nächſten Urſachen der letzten Erfolge, von dem, was den jetzigen Zuſtand unſeres 
Staates am unmittelbarſten bedingt, ſo können wir nichts anführen, was gleich 
maͤchtig und heilſam auf unſer Gemeinleben eingewärkt hätte, als die Perſöulich⸗ 
keit des guten Königs, den wir mit Stolz den unfrigen nennen. Denn von ſei⸗ 
nem Sinn und Geifte wird das Ganze beherrſcht und geleitet, von ihm geht die 


Entſcheldung in den wichligſten Momenten aus; er ſelbſt gibt bei ſolgereichen 
Wendungen der Dinge dem Verfahren die Richtung. Und wenn bei allgemeinen, 
Anordnungen die Staatsbehörden verfaſſungsmäßig, {hatig. fi find, fo. miiffen doch 
ihre Vorſchläge nach feinen Grundſätzen geprüft werden, und, ehe, ihnen Folge 
gegeben wird, die Zuſtimmung ſeines edlen Herzens und ſeines ſtrengen Gewiſſens 
erhalten. Darum, wenn es auch denkbar wäre, daß ein unlauterer und gefähr⸗ 
licher Charakter ſich bis in die Nähe des Thrones drängte und verderblichen Ein⸗ 
ſluß auf das Allgemeine auszuüben verſuchte, ſo würde doch ein folder bei dem 
ſtreng rechtlichen und ſittlich reinen Sinne des Königs ſeinen Platz nicht lange, 
behaupten. Denn unſer König wählt ſich Diener und Räthe nach feinem Gutbe⸗ 
finden, unabhängig von den Wirren der Volkslaune, des Zeitungsgeſchreibes und 
wechſelnder Anſichten leidenſchaftlich aufgeregter Parteien. Darum find nicht heute 
Torys, und morgen Whigs am Rader; darum machen nicht ein Minifterium la 
Gitte, ein Miniſterium Pévier und ein Minifterium Soult einander wechſelnd den 
Platz ſtreitig; darum fühlen die hohen Staatsbeamten, welche unſer König an 
die Spitze der Geſchäfte ſtellt, und welche nur ihm, ihrem Gewiſſen und Gott vers 
antwortlich find, weder Bedürfniß, noch Herzensdrang, nach glänzenden, die 
Menge blendenden und überraſchenden Effecten zu ſtreben, wodurch das Staats— 
wohl gefährdet wird. Das iſt der Grund, warum in der Regierung unſeres Kö— 
nigs ein ſo gleichmäßiger Gang und ſicherer Fortſchritt wahrgenommen wird, daß 
ungeachtet mauches Wechſels in den Verwaltungsformen, doch wegen Selbigkeit 
der Grundſätze und freuem Feſthaltens an dem Exprobten, ſeitdem der Staat wieder 
ſelbſiſtändig daſteht, keine auffallende Veränderung bemerklich ijt, weder in der 
Art, wie das Ganze in ſich geordnet und geleitet wird, noch wie es dem Aus: 
lande gegenüber ſteht. Wie wir nun nicht verkennen wollen, welchen Borfihub 
hiebei das Weſen der wahren Monarchie dem Staate leiſtet, ſo ſchreiben wir doch 
nichtsdeſtoweniger den ſicheren Gang der Regierung vornehmlich der eigenthümli⸗ 
chen Feſtigkeit unſeres Königs zu, der mit beſtimmter Entſchiedenheit an dem für 
recht erkannten feſthält und es mit muthiger Beharrlichkeit vertheidigt. Wäre nun 
dieſe Charakterſeite unſeres Königs nicht gepaart mit jener Weisheit, die alles 
Menſchliche vorurtheilsfrei würdigt und ihm den gebührenden Platz anweiſt; wäre 
ſie nicht verbunden mit jener Gerechtigkeit, die in dem Neuen, was die Zeit bringt, 
gleich willig, wie in dem Alten, das Gute aufſucht und anerkennt; ſo mare 
Friedrich Wilhelm III. ſchwerlich ein Herrſcher, wie ihn unſere vielbewegte Zeit 
fordert; er ware nicht der Geſegnete, dem fein Volk, mit fo ungetheilter Liebe und 


dankbarer Verehrung anhängt. Aber fo kennen wir nicht uuſern König. Die 
feſte Beharrlichkeit und der ſtarke Muth, womit er fo würdevoll unter den Made 
figen Der Erde daſteht, ift nicht blos begründet in dem jeder kräftigen Perſönlich⸗ 
keit eigenen Naturgefühlez ſie iſt daher auch nicht ein raſches Vordrängen und 
Geltendmachen der eigenen Anſicht und Willensmeinung, das in Gefahr ſtände, 
in ſtarre Einſeitigkeit und Willkür auszuarten; ſie hat vielmehr ihre lautere Quelle 
in der ernſten, frommen Gewiſſenhaftigkeit, die bei allen Dingen zuerſt frägt, 
was vor Gott recht iſt, und die mehr denn alles Andere verdient, als das in— 
nerſte Kern ſeines Charakters angeſehen zu werden. Ja, wir haben einen from— 
men gottesfürchtigen König, der ſich in Demuth vor dem Herrn der Welt nieder— 
wirft, um nach Deſſen heiligem Willen das erhabene Amt zu führen, welches ihm 
übergeben iſt. Daher die wundervolle Verbindung der bekannten Beſcheidenheit 
des Königs, die gern den Rath der Weiſen hört und jedem Verdienſte Achtung 
zollt, mit der unerſchütterlichen Beharrlichkeit, welche er zeigt, wenn die Sache 
genug erwogen und allfeitig betrachtet iſt, wenn er fie mit ſich vor Gott bera— 
then hat. Daher aber auch die hohe Einfalt und Sicherheit, welche ihn in den 
wichtigſten Augenblicken drs Regentenamtes, wie durch göttliche Erleuchtung das 
Rechte finden lehrt, um es unverwirrt von blendenden Zeitmeinungen ſtandhaft 
durchzuſetzen. So iſt von ihm, von ſeinem perſönlichen Urtheile und Entſchluſſe in 
bedenklichen Fällen die entſcheidende Beſtimmung ergangen, welche ſich in der 
Prüfung der Erfahrung als die weiſere bewährt hat; fo ift das Vaterland mane 
nigfach vor Verwirrung und Unheil bewahrt worden. O ſie kann nicht genug 
geſchätzt werden, dieſe erhabene Einfalt, die immer nur auf das Weſentliche ſieht, 
weil ſie immer nur das Gute will, und die in Fällen bedenklichen Zweifels durch 
Gradheit des Sinnes das Rechte erfaßt. Sie iff mehr, unendlich viel mehr werth 
auf dem Throne, als die außerordentlichſten Geiſtesgaben und die gediegenſten 
Keuntniſſe in beſondern Fächern der Wiſſenſchaft und des Dienſtes, die gar leicht 
zu einſeitiger Vorliebe oder zu Vernachläſſigung des Allgemeinen verleiten. Denn 
nicht das Beſondere der Verwaltungszweige gehört für das Staatsoberhaupt; 
dieſes muß vielmehr die Geſammtheit der Staatsinterreſſen unverrückt im Auge 
behalten und die Grundſstze wahren, nach denen das Ganze zu leiten iſt. Sehen 
wir aber hierauf, auf die Grundſätze, denen der König folgt und die ihm in feis © 
nem hohen Berufe als Richtſchnur gelten: welche erhabene Weisheit und welcher 
Edelmuth tritt uns da entgegen? Wer vermöchte auch in weniger beſchränkter 
Zeit, als uns hier vergöunt iſt, in Heraushebung des Wichtigen und Heilſamen, 
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das der König bezweckt, nur einigermaßen zu genügen? wer es genugſam zu 
würdigen, daß alle feine Regierungsmarimen nicht Wirkungen einer ſchlauen 
Staatskunſt, fondern, wären fie auch ein Erbtheil ehrwürdiger Ahnen und ein 
theuer bewahrtes Hausgut, darum nicht minder ſeine eigenen, in ſeinem gottes⸗ 
fürchtigen Gewiſſen und feinem edlen Herzen begründeten Grundſätze -find? 

Es fei verſtattet, Einiges weniges herauszuheben, was der Regierung unſe⸗ 
res Königs als leitender Gedanke und ſtehender Grundſatz die Richtung gegeben. 

Wer, der ſeine Aufmerkſamkeit auf die Veränderung richtet, welche unſer 
Vaterland in den wichtigſten Beziehungen erfahren hat, kann es vertennen, daß 
es unſerm Könige feſter Grundſatz und heilige Pflicht geweſen, daß din Anfore ı 
derungen der fortgeſchrittenen Zeit durch Befriedigung wahrer Bedürfniſſe, durch 
Erfüllung billiger Wünſche und durch Benutzung der beſten Einſichten nach Mög⸗ 
lichkeit genügt werde? Wem iſt es unbekannt, daß der König, der das Beſte 
ſeines Volks eifrig will, mit zweckmäßigen Verbeſſerungen und Abſtellungen von 
Mängeln nie täuſchend zurückgehalten, nie langſam gezögerf, nie ſparſam gee 
kargt hat; daß er nie die Zeit dringender Noth, ungeftimen Verlangens und 
bitterer Folgen abgewartet, um endlich nicht ohne Verletzung ſeiner Würde zu 
gewähren, was ſeinem Willen fremd geweſen wäre; ſondern das er vielmehr laut 
werdenden Wünſchen oft zuvorgekommen und mit der Weisheit ſeiner Anordnun— 
gen ſeinem Volke und dem Auslande vorangeſchritten iſt und ein leuchtendes 
Beiſpiel gegeben hat? Wer erkennt aber auch nicht, daß eben hiedurch der Geiſt 
der Unzufriedenheit, des Aufruhrs und des Umſturzes, der die Länder durchzieht, 
gleich im Saamen getödtet oder im Keime erſtickt iſt, und daß wir alſo dieſer 
Weisheit des Königs hauptſächlich die glückliche Erhaltung des innern Friedens 
verdanken, der unſerm Vaterlande zu fo hohem Ruhme gereicht! 

Hiemit ſteht in genauſter Verbindung der durch die That aus geſprochene 
Grundſatz, daß Erforſchung der Wahrheit eine heilige Angelegenheit der Menſch⸗ 
heit ſei, welcher der Staat ſich nicht entziehe, ohne ſeine Würde preis zu geben; 
daß aber auch feinen näheren Zwecken, nämlich der gemeinen Sicherheit und Wohl— 
fahrt, auf keinem anderen Wege ſicherer gedient werden könne, als, durch treue 
Benutzung aller Schätze der Weisheit und Erkenntniß, der Beobachtung und Er⸗ 
fahrung. Daher die ausgezeichnete, den wiſſenſchaftlichen Anſtalten gewidmete 
Fürſorge; daher die zahlreichen Unterſtützungen, durch welche wiſſenſchaftliche 
Unternehmungen gefördert werden; daher der Schutz, welcher den Beſtrebungen 
denkender Geiſter und den Lehrern der Wiſſenſchaft zu Theil wird. Denn keine 


hemmenden Schranken find der Wahrheitsforſchung, keine beengenden Verbote der 
belchrenden Mittheilung durch Wort und Schrift hinderlich. Das wiſſenſchaft— 
liche Leben bewegt ſich in der größeſten Freiheit, unbekümmert um Intereſſen, 
die ihm fremd ſind. ji" 
; Doch nicht Autheil einzelner Auserwählter ſoll die Erkenntniß der Wahrheit 
ſein, noch Vorrecht eines beſondern Standes, nicht in dunkeln Büchern ſoll fie 
verwahrt bleiben oder in die Stuben der Gelehrten eingezwängt; ſondern in die 
Welt hin ſoll das Licht des Geiſtes leuchten und ſo weit es vermag ſeine ſegnen— 
den Strahlen verbreiten. Das iff der Wille unferes weiſen und gottesfürchtigen 
Königs. Darum hat er ſeiner väterlichen Sorge für Schulanſtalten aller Art 
eine ſolche Ausdehnung gegeben, daß kein Stand verſäumt wird, und ſelbſt die 
Niedrigſten des heranwachſenden Geſchlechts Gelegenheit zu der ihnen erreichbas 
ren Vecſtandesbildung und zur Übung in nützlichen Fertigkeiten erhalten. Eine 
theure hochwichtige Angelegenheit iſt unſerm Könige die Sache der Erziehung und 
des Unterrichts; er achtet ihrer, weil er in jedem feiner Unterthanen den Mens 
ſchen ehrt; er erwartet aber auch von der geſtärkten geiſtigen Kraft und aller 
guter Gewöhnung des jüngern Geſchlechts mehr als von irgend welcher menſchli— 
chen Beranftaltung eine beſſere Zukunft für fein Volk. 

Doch alles Wiſſen von den Dingen dieſer Welt ift eitel, wenn es losgeriſſen 
iſt von der göttlichen Weisheit, die vom Himmel ſtammt und zum Himmel führt; 
alle Naturgabe iſt ohne Segen und Würde, wenn ſie nur das Irdiſche ſucht und 
ihm allein dient; alle Übung und Gewöhnung zu guter Zucht und Sitte iſt ver— 
geblich, wenn nicht der inwendige Menſch aus geheiligtem Triebe das Gute will 
und das Böſe meidet. Läge daher die Religion nicht unſerm Könige am Herzen, 
fo ermangelte feine Krone ihres ſchöͤnſten Schmuckes; gewährte er nicht nach dem 
Beiſpiele hochſinniger Vorfahren Schutz der Verkündigung göttlicher Wahrheit, 
ſo fehlte ſeiner Regierung der beſte Ruhm; rechnete er bei der Sorge für das 
Beſſerwerden auf irgend etwas Anderes mehr, als auf den Geiſt der Gottesfurcht 
und chriſtliche Gewiſſenhaftigkeit, jo wäre feine Hoffnung auf unſichern Grund 
gebaut. Deßwegen nun gedenken wir endlich als eines Hauptſtückes in der Ree 
gierungsgeſchichte unſeres Königs des von ihm befolgten Grundſatzes, daß dem 
Dienſte der Kirche Chriſti unabläſſig die treueſte Fürſorge zu widmen ſei, damit 
das Wort Gottes frei von Menſchenwahn und Menſchenſatzungen lauter verkün⸗ 
digt werde und das Volk zunehme an Früchten der Wahrheit und Gerechtigkeit. 
Wie viel dieſe Richtung der regierenden Thätigkeit in unſerm Lande zum Heile 
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gewuͤrkt, wer kann es nachweiſen? wer ſehen in des Herzens verborgene Raume, 
wo das Reich Gottes feinen Sitz hat? Doch genügt es auf den Zuſtand 
der Landes Kirche im Allgemeinen hinzudeuten, der ſowohl, wenn wir das Uns 
ſrige mit Fremdem vergleichen, ſich in erfreulichem Lichte darſtellt, als wenn wir 
den Einfluß beachten, welchen die Verbindung chriſtlicher Tugend und Gottſelig⸗ 
keit auf Erhaltung der Ruhe und des Friedens und der geſetzlichen rien 
in allen Verhältniſſen fo offenbar gehabt hat. 

Vor Allem aber iſt an einem Tage wie heute das Wichtigſte für uns die 
Geſinnung und Abſicht des Königs, die ſich in der Fürſorge für die Kirche fo 
unverkennbar darlegt. Ihm, der mit innigem Wohlwollen alle ſeine Untertha⸗ 
nen umfaßt und ſein höchſtes Glück in dem ihrigen findet, ihm genügt es nicht, 
Noth zu lindern und Bedrängniſſe zu ee. wo er kann; auch ihr ewiges Heil 
liegt ihm am Herzen. 

Wo iſt ein König wie er? So er und fo: milde, fo gütig und fo weiſe, 
fo voll Demuth und Gottvertrauen? Nur ein folder König, fo ſcheint es, war 
der großen Aufgabe gewachſen, durch die erlebten Zeiten unſer Volk glücklich 
hin durchzuführen und eine beſſere Zukunft vorzubereiten, nur ein folder konnte 
die Liebe und Verehrung aller Unterthanen fo ungetheilt und in fo ſeltenem Maaße 
gewinnen; nur ein ſolcher Allen das Vertrauen einflößen, daß feine Werke were 
den von Gott geſegnet ſein. 

Darum ertönt ihm heute Lob von Millionen Lippen; darum erheben volk 
Dank ſich Herzen und Hände zum Ewigen, Segen für ihn und ſein Haus zu er⸗ 
flehen; darum ſind auch unſere Gedanken zum Himmel gerichtet. 

O Dank und Preis Dir, gütiger Vater im Himmel, daß Du uns dieſen Kö— 
nig gegeben und uns feinem Schutze anvertraut haft, auf daß er fein Volk bee 
wahrete in den Jahren der Prüfung und Gefahr und ihm vorleuchtete durch eie 
nen Dir wohlgefälligen Wandel. Erhalte ihn noch lange allen ſeinen Getreuen 
und ſegne ihn auf allen feinen Wegen und bei allen feinen Thaten. Uns aber 
ſtärke Willen und Kraft feiner immer würdiger zu werden, und laß unſer Bas 
terland groß werden durch Fleiß und Gerechtigkeit, durch Weisheit und Men⸗ 
ſchenliebe, durch willigen Gehorſam gegen Deine Gebote und freudige Ergebung, 
in Deinen Willen, der da gut und heilig iſt immerdar. Amen. 


Scehulnachriehten. 


I Unterricht. 
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Anmerkung. Der ſenkrechte Strich in dieſer Tabelle zwiſchen den Stundenzahlen einer 
Lection in 2 Klaſſen bedeutet deren Verbindung, das Kreuz beim Geſange aber, daß 
eine Stunde von der angegebenen Zahl der allgemeinen Geſangſtunde der 4 oberen 
Klaſſen angehört. 
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3. Abgehandelte Lehrabſchnitte. 


Prima. Lehrgang 2jährig. — 1. Hebr. Das Affe Buch der Pflm. und, 
das ifte Buch der Könige mit Ausw. — 2. Griech. Plat, Euthyphr., Lach., 
Charm, Thuc, IV., 1 — 22. Hom, II, III. und IV, Eu r. Hippol,, wöchentlich 
1 Exc., Gramm. bei der Leetüre. — 3. Lat. Cic, ausgew. Briefe, Quinctil, 
X. Cic. de R. P. I und II. z. Thl. Hor, Od. I, II. Epod, 1 und 2, Serm. I, 9. 
Versübungen und alle 4 Wochen ein Disputatorium. Wöchentl. 1 Exe. und alle 
5 Wochen 1 fr. Aufſ. Aus Zumpts Gramm. Die Synt. ornata. — 4. Deutſch. 
Litt. mit vielen Probeſtellen nach Koberſtein, v. S. 1 — 60. Monatl. 1 Aufſ. 
Uebungen im Disponiren, und im mündlichen Ausdr. Von verſchiedenen Auf— 
ſatzarten, beſchreibenden, erzählenden, abhandelnden, Beweis führenden. — 
5. Franz. Lect, nach Ideler Theil I, Mercier, Gramm. nach Hecker, wöchent⸗ 
lich 1 Exc., Phraſeologie dictirt. — 8. Religion. Die Glaubenslehre. Paul. 
epist, ad Gal. — 7. Philoſ. Vorber. Einleit. in die Philoſ., Pſychologie. — 
8. Math. Theorie der Gleich., Funct. und ihre Verwandl., Wiederhol, und Ere 
weiter. der Stereometr., Kegelſchn., zufanımengef, trigon. Aufgaben. — 9. Phy⸗ 
fit. Hauptlehren der Statik, Mechanik und Akuſtik; Optik. — 10. Geſch. Die 
neuere. — 11. Geſang. Theorie: Harmonielehre u. A., mit II. Männerchöre, 
in der allgemeinen Singſtunde Choräle und Lieder. 

Gecunda, Lehrgang 2jährig. — 1. Hebr. Etymol. gramm. Übungen, 
Gen c. 13 — 24.— 2. Griechiſch. Xen. Cyr. III., IV. Herod. VI., Plut. 
Themist, Hom. II. XXII — XXIV. T— III. Batrachom. Gramm. Buttm. § 1 
— 109. Wöchentl. 1 Exc. — 3. Lat. Cic. Catil. I, II, III, IV. pr. leg. Manil. 
Liv. III, 1 — 15 und 30 — 41. Virg, Aen, I — IV. Georg. I. Gramm. nach 
Zumpt Cap. 69 — 80. und Cap. 3. wöchentl. 1 Exc. und alle 3 Monate 1 fr, 
Aufſatz. — 4. Deutſch. Einiges aus der Log. und Rhetor. Von den Dich⸗ 
tungarten, Stillehre, monatl. ein Aufſatz. Lect, Klopſtock Meſſ, IX, X. Meer, 
Vom Berfe, allg, metr. Benennungen der Verſe. Cäſur, Wortrhythmen, Vertre⸗ 
tung der Längen und Kürzen, Veränderung des Rhythmus im Verſe. — 5. Franz. 
Lect, nach Ideler III S. 6 — 37. Gramm. nach Hecker, wöchentl. 1 Exc. — 
6. Relig. Einleit. in d. heil. Schr. ins Beſond. das A. T. mit Vorleſung ber 
deutender Stellen aus Luthers Ueberſ. Einleit. in das N. T. Ev. Matth. c. 3 — 
11. — 7. Math. Gleichungen des ten Grades und ſchwerere des fflen, Rech⸗ 
nung in Wurzel- und unmögl, Gr. Stereometr., Polygonlehre, Wiederholung 


von Euklids stem B. — 8. Phyſik. Chemiſcher Theil der Naturlehre nach 
einem Auszuge aus Berzelius. Die Lehre vom Lichte nach Kries. — 9. Geos 
graphie. Weſt⸗, Oſteuropa, math. Geogr. — 10. Geſchichte des Mittelal: 
ters nach Ellendt. — 11. Geſang wie anf J. 

Tertia. Lehrg. 2jährig. — 1. Griech. Xen, Hell. I, II. Hom. Od. Xx— 
XII. Gramm. Buttm, §. 1 — 117. Wöchentlich 1 Exc. — 2. Latein. Curt, 
IV- Vl und etwas von VII, Ov. Met. XIV, XV und I. Gramm. nach Zumpt 
Cap. 44 - 59 und 74 — 76. Wiederholt Cap. 65 und 66, Lat. Versüb. Zumpt 
Cap. 1— 3 und vers. turbati, Wöchentlich 1 Exc. — 3. Deutſch. Der ein⸗ 
ſache Satz, Lehre vom Substant., vom Verbum, Benutzung der Satzelemente zum 
Satze, das allgemeine vom erweiterten Satze, Präpoſitionen, Wortſtellung im 
erweiterten Satze, Erweiterungmittel des Subjects und Prädikats. Alle 3 Wochen 
ein Aufſatz und häufig mündliche Übungen. Geleſen aus Gellerts moral. Vor— 
leſungen die 11te, 13te bis 15, 17fe und 18te. — 4. Franzöſiſch. Grammas 
tik und Lectüre nach Hecker. — 5. Religion. Beſtimmung des Menſchen, Res 
lig., Göttlichkeit des Chriſtenthums, Bibel und deren Werth als Religionsquelle. 
Gottes Daſein und Eigenſchaften, vom ſittlichen Verderben der Menſchen und ih— 
rer Erlöſung. Chriſtus als Religionslehrer, Sittenverbeſſerer und Verſöhner. 
Es wurden paſſende Sprüche auswendig gelernt, größere Stücke theils iin Zus 
ſammenhange, theils nur mit näherer Beziehung auf den in Rede ſtehenden Ge— 
genftand geleſen und einzelne Abſchnitte des Vortrages zu Aufgaben für die Deut 
ſchen Auſſätze benutzt. — 6. Math. Potenzrechnung und Wurzelausziehung, arithm. 
u. geom. Proportionen, Bildung der arithm. u. geom. Reihen, fortwährende Übungen 
i. d. Gleichungen des Aften Gr. Wiederhol. des 1ſten, Zteñ und ten B. von Euklids 
Elementen nebſt Aufg. darüber, welche ſchriftl. bearbeitet und vom Lehrer corrigict 
wurden. — 7. Naturkunde. Von den Körpern überhaupt, von der Bewegung, 
vom Falle, Schwerpunkte, Pendel, von den tropfbaren und elaft. flüſſigen Kör— 
pern, von feſten und flüſſigen Körpern in Verbindung, vom Schalle, Lichte, Feuer, 
von der Elektrizität, vom Magnete, alles nach Masgabe der Faſſungkraft der 
Schüler mit zahlreichen Beiſpielen für allg. phyſikal. Formeln und häufiger Arne 


wendung bekannter Erſcheinungen des äuſſeren Lebens und Wirkens der Natur 


auf phyſikal. Geſetze. — 8. Geographie von Weft: und Oſteuropa. — 9. Ges 

ſchichte, alte bis zu Alexander d. Gr. Tode, Römiſche bis auf die Kaiſer. — 

10. Zeichnen. Conſtructive Kopfzeichnung. Die geübteren Tertianer wurden 

häuslich beſchäftiget. Sie zeichneten Köpfe und größere Landſchaften in ſchwarzer 
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Kreide und Tuſche. Einige zeichneten mit IV zuſammen. — 41. Gefang mit IV. 
Akkorde, Jutervalle, chromatiſche und enharmoniſche Tonleiter, Erhöhung » und 
Erniedrigungszeichen, diaton, Dur- und Molltonleitern, Buchſtabenbezeichnung, 
Benennung der verſchiedenen Intervalle, von den verſchiedenen Tonarten und de— 
ren Akkorden und Leitern. Verwandtſchaft der Dur- und Molltonarten, melo— 
diſche und rhythmiſche Singübungen, Choräle, Lieder und Chöre zur Vorberei⸗ 
tung auf die allgemeine Gingftunde, = 

Quarta, Lehrg. 1 jährig. — 1. Griechiſch. Jakobs Elementarbuch, 
After Curſ. 1 — XII, Gramm. nach Buttm. 8. 2 — 105. Die Geübteren lieferten 
wöchentlich 1 Exc., das fi) auf das grammatiſche Penſum bezog. — 2. Lat, 
Just. XI und XII, Roſenheyns Zter Curſus No. XVI, 7, 8. XVII, XVIn, 
XIX, I und II. Phaedr. I — III. Gramm, nach Zumpt Capitel 1— 65. 
Die Syntax wurde durchgenommen, wie die Lectüre dazu Gelegenheit bot. Wö— 
chentlich 1 Exc. über durchgenommene gramm. Regeln. — 3. Deutſch. Die 
Lehre vom Satze, beſonders von dem zuſammengeſetzten. Elementarlehre, Worte 
lehre, Wortbildung, Wortformung. Alle 14 Tage 1 kleiner Aufſatz, Declamation 
und freie Sprachübungen. Zuweilen wurden kleine Erzählungen und Schilder 
rungen vorgeleſen und beſprochen. — 4. Religion. Die 5 Hauptſtücke, Bie 
belſprüche über Gott und das Ehriſtenthum nach Roſenheyns Kinderbuch, 
S. 129 — 132 und 271 — 277. — 5. Math. Bruchrechnung, einfache und 
zuſammengeſetzte Regeldetri, allgemeine Arithmetik auf Bruchrechnung ausge- 
dehnt, Vorbegriffe von den Potenzen, Kenntniß des Exponenten, häusliche Übune 
gen im Rechnen nach Masgabe des in der Schule Abgehandelten. Für die Geos 
metrie wurde durchgenommen Matthias Leitfaden §. 1 — 156. — 6. Natur- 
kunde. Von den Gegenſtänden der Naturgeſchichte im Allgemeinen, Eintheilung 
in Reiche, von den Organen, ihrer Verbreitung durch den Körper, ihren Func⸗ 
tionen, ihrer Kraft und Dauer, thieriſche und pflanzl. Organismen, Hauptunter— 
ſchiede zwiſchen den organiſchen und unorganiſchen Körpern, von den Weltkör— 
pern, Kinderb. S. 80. Von der Erde, deren Kugelgeſtalt, Oberfläche, Bewoh⸗ 
ner, vom Menſchen, Kinderb. S. 123. Eintheilung des Thierreichs in Klaſſen 
nach der ſteigenden Vollkommenheit der Sinne. Jeder Sinn wurde einzeln ber 
trachtet und vom Menſchen ab durch alle Thierklaſſen bis zu den unvollkommen— 
ſten durchgeführt. Mineralogie, Beſchreibung der wichtigſten Erd- und Steinar: 
ten, brennbare Mineralien. Specielle Botanik. Die Pflanzen der 13ten bis 
2Aften Klaſſe. Beſonders berückſichtiget wurden die einheimiſchen Pflanzen. Die 


Exemplare waren theils aus der Natur genommen, theils wurden Herbarien und 
Zeichnungen benutzt: zu letzteren gehörten beſonders die von Dietrich. — 7. Geos 
graphie. Länder Europa's nebſt Wiederholung der allgemeinen Erdbeſchreibung, 
die auſſereuropäiſchen Erdtheile. — 8. Geſchichte. Des Vaterlands, Heroene 
alter der Griechen und Römer. — 9. Schönſchreiben nach Vorlegeblättern 
von Heinrigs. — 10. Zeichnen. Kopfe, Thiers, Blumen- und Laudſchafts⸗ 
zeichnungen in ſchwarzer Kreide. — 11. Geſang, wie bei III. 

Quinta. Lehrg. 1jährig. — 1. Lat. Zumpts Gramm. Capitel 5 — 65 
mit Auswahl und eben ſo Capitel 69, 70 und 71. Dazu aus Roſenheyns 
Qtem Curſus angemeſſene Stücke. Die Vokabeln aus dem Geleſenen wurden aus— 
wendig gelernt, dazu Qmal wöchentlich noch andere aus Roſenheyns Wörterb. 
Dfters wurden auch Sätze mündlich aus dem Deutſchen ins Lateinſche überſetzt, 
vorzüglich um die Lehre vom Subj. und Obj. und die activen und paſſiven Gere 
balformen zu üben. — 2. Deutſch. Der einfache und erweiterte Satz nach 
Roſenheyn über den deutſchen Unterricht S. 123 ff. mit vielfachen mündlichen 
und ſchriftlichen Übungen, dabei Übungen im Erzählen und in der Orthographie, 
im Leſen und Declamiren. — 3. Religion, Bibl. Geſch. des neuen Teſtam. — 
4. Rechnen. Geometriſche Verhältniſſe mit größeren Zahlen, unbenannt und bes 
nannt. Die 4 Species, das große { 4 1, Bruchrechnen, Regeldetri, auch mit 
Brüchen, Decimalbrüche. Alles ſowohl im Kopfe, als auf der Tafel. Münze, 
Mass und Gewichtkunde. — 5. Geometrie. Matthias Leitf. 8. 1— 92. — 
6. Naturk. Mineralogie. Eintheilung und Beſchreibung der Mineralien. 
Zoologie. Der Menſch, Geſundheitlehre. Eintheilung des Thierreichs in Klaſ⸗ 
ſen. Von den Säugethieren und Vögeln und deren Ordnungen. Botanik. 
Pflanzenkenntniß nach Lateinſchen und Deutſchen Namen und eigener Anſchauung. 
Kenntniß der Pflanzentheile und Kunſtausdrücke. Vorbereitung des Linneiſchen 
Syſtems, Giftpflanzen Die Schüler wurden angeleitet, ſämmtliche Pflanzen der 
Umgegend auf zu ſuchen, zu fammeln und nach dem ihnen gegebenen Pflanzeus 
kalender in gehöriger Zeitfolge in ein Herbarium zu bringen. So ſind einige 
ous gezeichnet [höne Herbarien mit 150 — 180 ſchön gepreßten Pflanzen ents 
ſtanden, und es kamen überhaupt 300 Pflanzen auf dem Wege der Anſchauung 
zur Kenntuiß der Schüler. — 7. Geographie. Die Erde von ihrer hydrogra⸗ 
phiſchen und orographiſchen Seite mit hiſtor. Anknuͤpfungen. — 8. Schön⸗ 
ſchreiben. Das Schreiben wurde theils in lithogr. Schreibeheften, theils nach 
Vorſchriften, bei den Schwächeren im Rautennetze nach geeordneter Reihenfolge 
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geübt. Auch fanden häusliche Übungen Statt. — 9, Zeichnen. Kleine Schmwei: 
zerlandſchaften, Thiers und Blumenzeichnungen in ſchwarzer Kreide, Einige noch 
mit Bleiſtift. — 10. Geſang. Melodiſche und rhythmiſche Gingäbungen nach 
geordneter Folge, ohne und mit Text, Choräle, Lieder. Tonleiter, ganzer, hal⸗ 
ber Ton, Tetrachord, Tonarten, Takteintheiluug, Taktarten. Übungen im No⸗ 
tenſchreiben ohne und mit Textunterlegung. 

Sexta. Lehrg. 1 jährig. — 1. Lat. Die regelmäßige Declinaf, und Cons 
jug. mit Einſchluß des deponens, die Pröpofitionen, dazugehörige Stücke aus 
Roſenheyns Aftem Curſus, aus I, X, XI bis Ende. Die Vokabeln zu dieſen 
Stücken wurden auswendig gelernt und die Schüler ſtündlich im Decliniren und 
Conjugiren geübt. — 2 Deutſch. Von den Buchſtaben, das Umtönen, Eins 
heit, Vielheit, Geſchlecht, Artikel, Eigenſchaftwort, Hauptwort, Fürwort, Alles 
in vielen Satzbildungen geübt. Die Verhältnißwörter wurden ſehr genau ausz 
wendig gelernt und ihr Gebrauch durch vielfältige mündliche und ſchriftliche Übuns 
gen eingeprägt. Das Zuſtandswort und deſſen Conjugat., der einfache und er⸗ 
weiterte Satz. Übungen im Leſen, wobei befonders auf richtige Ausſprache ges 
halten wurde, im Declamiren und in der Rechtſchreibung. Überall lag Roſen⸗ 
heyns Kinderbuch zu Grunde. — 3. Religion. Bibliſche Geſchichte d. A. T. 
Dabei wurden der 1ſte Glaubensartikel und die 10 Gebote gelernt, — 4. Rech⸗ 
nen. Gründliche Anſchauung des Deeimalſyſtems, das Numeriren, die 4 Species, 
das kleine 14 1, arithmetiſche und geometriſche Verhältniſſe. Dieß Alles fo wohl 
im Kopfe, als auf der Tafel zuerſt in unbenannten, dann auch in benannten 
Zahlen durch angemeſſene kleine Aufgaben. Münze, Mas» und Gewichtkunde. — 
5. Geom. Vorũ b. im Bereiche von Matthias Leitfaden & 1 — 57, wobei 
Dieſterwegs Eombinationlehre mitunter benutzt wurde. — 6. Naturkunde, 
Mineralogie nach dem Kinderbuch §. 64, a, c — h. Zoologie: vom menſch⸗ 
lichen Körper, kurze Diätetjk, vorbereitende Mittheilnngen aus dem Gebiete des 
Thierreichs, hauptſächlich der Säugethiere. Hausthiere, Nutzen der Thiere. Boe 
tanik, wie auf V, nur in beſchränkterem Umfange. Auch hier ſind einige recht 
gute Herbarien enfftanden, — 7. Geographie. Elementargeographie nach 
dem Kinderbuch 8. 60 — 62, Europa $. 63, die auſſereuropäfſchen Erdtheile.— 
8. Schönſchreiben, wie anf V. — 9. Zeichnen. Elemente des Zeichnens 
nach Korff und Tappe, zuerſt auf Schiefer, dann mit Bleiſtift. Einige zeich⸗ 
nen auch kleine Landſchaſten, Urnen in ſchwarzer Kreide. — 10. Geſang wie 
auf V. 
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Die Primaner haben ſich im Griechiſchen vorzüglich mit Xen, und Hom. 
im Lat. mit Cie., Hor., Liv., und Caes., die Secundaner im Griechiſchen 
mit Xen. und Hom., im Lat. mit Cice, Caes, und Li v., die Tertianer im 
Griech. mit Hom., im Lat. mit Caes., und Nep. beſchäftiget. Obgleich wir 
unſern Schülern nicht ſtreng vorſchreiben, was ſie jedesmal leſen ſollen, ſondern 
ihre Wahl bei dem, wozu ſte Luſt und Neigung treiben, nur leiten; ſo wünſchen 
wir doch, daß jeder Abiturient den ganzen Homer und Horaz und von Cicero fo 
viel, wie möglich, geleſen habe. Es kommt dabei in der That nicht auf die 
Menge der Schriftſteller, ſondern hauptſächlich darauf an, daß nur die beften, 
und wichtigſten ganz, oder, wenn das ihr Umfang nicht geſtattet, doch wenig⸗ 
ſtens recht viel von ihnen und das gehörig geleſen werde. 


5. Höhere Verfügungen im Gebiete des Unterrichts. 


K. H. Provinzial s Schulcoll. vom 21ſten November vor. J.: Es fei noth⸗ 
wendig, daß in allen Gymnafien bei den Verſetzungen von II nach I dieſelben 
Forderungen gemacht würden. Beigefügt war die in dieſer Beziehung vorhan— 
dene Einrichtung eines Gymnaſſum, und wurde entweder Beiſtimmung oder et— 
wanige abweichende Bemerkungen gefordert. Diefe Bemerkungen wurden unterm 
ten December eingereicht. Die Hohe Beſtimmung darüber iſt noch nicht ere 
folgt. — Dieſelbe Behörde vom Affen Januar d. J.: Das H. K. Miniſterium 
habe feſtgeſetzt, daß die Lehrgänge der 3 unteren Klaſſen 1, der 3 oberen 2 jäh⸗ 
rig fein ſollen, fo daß für den ganzen Gymnaſtialunterricht 9 Jahre als erforder— 
lich an zu nehmen wären. Wo es die Zahl der Lehrer geſtatte, könne auch jede 
der 3 oberen Klaſſen in eine Ober- und Unterklaſſe, jede mit 1 jährigem Lehrg. 
getheilt werden. — Unterm Zten September vor. J. wurde die Einführung von 
Ideler's und Nolte s Handbuch der franzöſiſchen Sprache und Litteratur 
auf I und II von dem K. H. Provinzials Schulcoll, genehmigt. Man vergleiche 
hiebei noch III, 4. — Unter dem 29ſten Juni d. J. theilte die K. H. Regierung 
zu Gumbinnen eine gedruckte Nachricht über die zu Greifswald und Eldena 
beſtehende Königl. Preuß. ftatss und landwirthſchaftliche Akademie mit. 
Dieſe Akademie ſteht unter der Direction des aus Jena dazu berufenen Prof. 
Dr. Fr. Schulze. Für das Theoretiſche wird die Univerſität Greifswald benutzt. 
Dem praktiſchen Zwecke dient das dazu eingerichtete Univerſitätsgut Eldena, 
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+ Stunde von Greifswald. Gir die Akademie unmittelbar ſind auſſer dem Di⸗ 
rector noch 5 Lehrer beſonders angeſtellt, welche in der ſpeziellen Landwirthſchaft, 
Technologie, im Forſtweſen, in der ökonomiſchen Thier, Pflanzen: und Minera⸗ 
lienkunde, in der Baus und Zeichenkunſt, Thierheilkunde und der Bearbeitung 
des Holzes und des Metalles zu ökonomiſchen Zwecken unterrichten. Die Mit⸗ 
glieder des Inſtituts zerfallen in 2 Klaſſen, 1. Kamm eraliſten im engſten 
Sinne. 2. Dfonomen im engſten Sinne. Hier können alfo alle diejenigen, 
welche dem State in ſolchen Zweigen des Finanzweſens und der Gewerbepolizei 
dienen wollen, wozu wiſſenſchaftliche und praktiſche Kenntniſſe gehören, ihre Bile 
dung gewinnen, aber auch die, welche die Landwirthſchaft nicht nu auf eigenen 
Gütern, ſondern auch als Pächter oder Verwalter zu betreiben behbfriyfigen. Die 
Koſten für 1 Perſon dürften halbjährlich 150 Rthlr. betragen.“ Der Curſus iſt 
2jährig. Auſſerdem werden auch diejenigen, welche auf größeren Gütern als 
Hof⸗ und Schafmeiſter, Brenner, Brauer und dergl. dienen wollen, Gelegenheit 
zu ihrer Ausbildung da finden. Wir haben durch dieſe Mittheilung in unſrer 
Gegend auf dieſe nützliche Anſtalt aufmerkſam machen wollen. 


ern. 

Es ſcheint nothwendig, hier 3 Ungehörigkeiten zu berühren, welche auffer⸗ 
halb der Schule Begünſtigung finden. — a. Es giebt Schüler, bei welchen ree 
gelmäßig eine Menge von andern verſammelt iſt, welche unter dem Vorwande 
des Zuſammenarbeitens von jenen abſchreiben. Das iſt ein ſehr drückender 
Umſtand, drückend für die Anſtalt, drückend für einen großen Theil der Schüler, 
welche ſich durch das Abſchreiben allmählig ſo verderben, daß ſie nie auf eigenen 
Füßen gehen lernen und niemals gute Schüler werden können. Die nächſte Folge 
davön ift die, daß ſolche Schüler lange auf einer Klaſſe ſitzen, ohne verſetzt were 
den zu können, und endlich freiwillig abgehen oder im Stillen entlaſſen werden 
müffen, ohne daß fie die Bildungſtufe erreicht haben, welche die Eltern wünfd)s 
ten und die Verhältniſſe forderten. Auf dieſe Weiſe gingen in dieſem und dem 
vor. Schuljahre 16 Schüler ab. Die Anſtalt wünſcht und bittet daher angeles 
gentlichſt, Eltern und Pfleger wollen es nicht dulden, daß ihre Söhne oder 
Pflegebefohlenen um des Zuſammenarbeitens willen zu Andern gehen oder Andere 
deßhalb zu ihnen kommen. — b. Es kann als etwas ſehr Bekanntes angenom: 


men werden, daß das Tabakrauchen in vielfacher Beziehung nicht gut für junge 
Leute iſt. Bei Schülern hat es noch mehr wider ſich, weßhalb es auch die hohen 
vorgeſetzten Behörden nicht geduldet wiſſen wollen. Auch hiebei fordern wir 
Eltern und Pfleger zur Mitwirkung auf. Pfleger haben unſtreitig das Recht, 
das Tabaksrauchen als etwas ihrer Hausordnung zuwiderlaufendes nicht zu ge— 
ſtatten. — c. Convivien, Trinkgelage und was dem ähnlich iſt, find Schülern 
unter ſich Höheren Orts durchaus verboten. Pflegern, welche ſo etwas in der 
Folge geſtatten ſollten, werden wir unfehlbar alle ihre Penſionaire entziehen und 
dem Wunſche, in ihre Penſion zu gehen, unſre Genehmigung jederzeit verſagen, 
Gaſtwirthe und Andere aber, welche ſich dazu hergeben, der Polizei zur Beſtra— 
fung anzeigen. Unſere Schüler wird in ſolchen Fällen die geſetzliche Strafe un— 
ausbleiblich treffen. Zu denen, welche früher ſelbſt aus dieſer Anſtalt entlaſſen 
wurden, wollen wir das Vertrauen hegen, daß ſie es ihrer Ehre nicht angemeſ— 
ſen finden werden, unſere Schüler zu ſolchen Übertretungen der Schulgeſetze, zu 
ſolchem Ungehorſam gegen vorgeſetzte Behörden und gegen Lehrer zu verleiten, 
welche einſt auch die ihrigen waren, und welchen ſie zum Theil mehr, als die 
gewöhnlichen Lehrerwohlthaten zu verdanken haben. 


III. Chronik der Anſtalt. 


1. Das Schuljahr begann am 13. October vor. J. 


2. Die Lehrer Befreffendes, Sämmtliche Lehrer haben ſich in dieſem 
Jahre einer dauernden Geſundheit zu erfreuen gehabt, und ihre Thätigkeit iſt bis 
auf wenige und ſehr unbedeutende Fälle durch Krankheit der Anſtalt nicht entzo— 
gen worden. — Durch die Beſtimmung des H. K. Miniſterium der geiſtlichen 
u. ſ. w. Angelegenheiten vom 8. December 1834 wurde dem Herrn Oberlehrer 
Fabian eine jährliche Gehaltszulage von 100 Rthlr. und Herrn Dewiſcheit 
eine ſolche von 50 Rthlr. vom 1ſten Januar 1835 ab aus den Schulgeldüber⸗ 
ſchüſſen bewilligt. So dankbar wir auch dieſen abermaligen Beweis des Hohen 
Wohlwollens gegen unfere Auſtalt empfinden, fo iſt zugleich auch ſehr zu bekla⸗ 
gen, daß aus Gründen, welche in IV, 9. und 10. Anmerk. 2. zur Erwähnung kom⸗ 
men werden, die Schulgeldüberfhüffe vor der Hand zu dieſer Zulage nichts gewähren 
können. Wir hegen jedoch vertrauenvoll die gerechte Hoffnung, daß eine Verbeſſerung 


nicht nur dieſer beiden, ſondern auch der anderen Lehrer auf anderem Wege möge 
lich fein wird. — Unterm Zten Januar 1835 wurde durch das K. H. Provinz.s 
Schul⸗Koll. zu Königsberg der Direction angezeigt, daß das H. K. Miniſterium 
dem Aten Lehrer Herrn Koſtka das Prädikat als Gymnaſialober lehrer 
verliehen und genehmiget habe, daß demſelben auch in Prima philologiſche Stun— 
den übertragen werden dürfen, Letzteres haben bis dahin anderweitige Verhält⸗ 
niſſe nicht geſtatlet: wir hoffen aber, daß es im nächſten Sommerhalbjahre werde 
geſchehen können. — Mittels Erlaſſes des H. K. Miniſterium vom 26flen Octo⸗ 
ber 1834 wurde die definitive Anſtellung des Herrn Dr. Zeyss als auſſerordent⸗ 
lichen Hilflebrers genehmiget. Unterm 7ten Januar d. J. erhielt derſelbe feine 
Beftallung, und unterm 10ten Juli erfolgte auf den Antrag der Direction die 
Genehmigung, daß ihm fein Gehalt vierteljabrig voraus ausgezahlt werden 
könne. — Unterm 15ten März ſprach der Herr Actuarius Ballnus den Wunſch 
aus, feines immer ſchwächer werdenden Geſichts wegen zu Michaelis den Unter— 
richt im Zeichnen auf zu geben. Wix bedauern ſeinen Abgang um ſo mehr, als 
wir an ihm einen Mann verlieren, welcher für fein Fach recht nützlich gewirkt 
hat. Über feinen Nachfolger hat die vorgeſetzte Behörde noch keine Beſtimmung 
gefaßt. 
3. Schüler Betreffendes. 


Wenn auch die Anſtalt die Freude gehabt hat, daß ihr im Laufe dieſes 
Schuljahres keiner ihrer Schüler unmittelbar aus ihrer Mitte durch den Tod 
entriſſen wurde; ſo ward ſie deſto mehr durch den Hingang eines edlen Jüng⸗ 
lings betrübt, welcher fie fo eben verlaſſen hatte. Karl Horn aus Oletzko hatte 
fhou feit ein Paar Jahren an Bruſtleiden gekränkelt. Nach der Abiturſenten— 
prüfung zu Oſtern d. J., wo er das Abgangszeugniß der Reife erhielt, ſchwan— 
den feine Kräfte ſichtbar. Es war ihm unmöglich, im Sommerhalbjahre die Uni— 
verſität zu beziehen. Man hoffte, er werde im Schoße der Geinigen ſich noch 
erholen können: aber ſeine Lebenskraft ging ſchnell zu Ende, und er entſchlief ſo 
fanft und ſtill, wie er gelebt hatte, bereits am 15ten Mai. Acht feiner geweſe⸗ 
nen Mitſchüler, deren allgemeine Liebe er genoſſen hatte, geleiteten ihn Dienſtag, 
den 19ten Mai, mit Genehmigung und unter der eigenen Leitung der Direction 
feierlich zu ſeiner Gruft und tröſteten durch ihre Theilnahme und die vor der He— 
bung der Leiche, wie am Grabe vierſtimmig ausgeführten Geſänge die Herzen der 
tief betrübten Eltern und Angehörigen, wozu die im Sterbehauſe gehaltene Rede 
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des Herrn Superintendenten Czy gan nicht wenig beitrug. Unſer Horn war in 
ſeiner Geſinnung ein ſehr achtbarer Jüngling. Ihm iſt gewiß ein freudevolles 
Los für die Ewigkeit gefallen. Wer von euch, meine geliebten Schüler, ſich ein 
gleiches Los erwerben will, der bleibe, der werde fo wohlgeſinnt und gut, wie 
er es war. Den würdigen Eltern wünſchen wir für die mit ihm verlorenen Freu⸗ 
den reichen Erſatz durch ihre noch lebenden Söhne. 


4. Abiturienten angelegenheiten. 


In Folge einer Allerhöchſten Kabinetsordre vom iſten Gepfember vor, J. 
durfte die bis dahin beſtandene gemifchte Prüfungrommiſſion zu Michaelis noch 
eine Prüfung halten und das neue Reglement ſollte da noch nicht zur Anwen⸗ 
dung kommen. Darum wurde auch bei uns noch einmal nach dem früheren Rez 
glement geprüft und dem Abiturienten Robert Flöß das Zeugniß No. 2 er⸗ 
theilt. — Unterm 16ten October vor. J. wurde ein Auszug aus einer Verord⸗ 
nung des H. . Minifterium mitgetheilt, wonach darauf gehalten werden ſoll, 
daß von den Abiturienten in der Mathematik nicht mehr verlangt werde, als in 
dem Prüfungreglement vom Aten Juni vor. J. gefordert wird. Dagegen folle 
das Geforderte auch wirklich 22 werden. In Folge deſſen wurde unterm 
10ten Juli genehmigt, daß in der Mathematik auf I ein einjähriger Curſus ans 
gelegt werde, welchen jeder Primaner zweimal durch zu machen hat. Daneben 
können die für dieſe Wiſſenſchaft Befähigteren, damit angebornes Talent nicht zu⸗ 
rückgehalten werde, noch in der Lehre von den Kegelſchnitten und in der fphäris 
ſchen Trigonometrie unterrichtet werden, worauf denn in Beziehung auf ſie bei 
der Abiturientenprüfung beſondere Rückſicht zu nehmen iſt. Und djeſe Einrichtung 
wird mit dem Anfange des nächſten Schuljahres bei uns in Ausführung kommen. 
Um aber den Erfolg des mathematiſchen Unterrichts auf J zu ſichern, ſoll bei den 
Verſetzungen von II nach I die Reife in der Mathematik beſonders beachtet wer⸗ 
den, — Unterm 11ten März d. J. theilte das K. H. Provinzial : Sehulcoll, tia 
nen Auszug aus einer Verordnung des H. K. Minifterium vom 29ſten Januar 
d. J. an das Königl. Provinzial: Schulcoll, zu ablenz mit, welder nähere Gee 
ſtimmungen über das Reglement vom Aten Juli vor, J. enthält, wovon die wich⸗ 
tigſten dieſe find; a. Was in dem Reglement nicht vorgeſchrieben iſt, fol auch 
nicht verlangt werden. b. Da die Abit. jetzt auch in der, gewöhnlich nur auf 
der unteren Klaſſe vorkommenden Naturbeſchr. geprüft werden; fo kann in den 
oberen Klaſſen dann und wann eine Wiederholung in dieſer Wiſſenſchaft Statt 
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finden oder den Schülern der oberen Klaſſen ein Leitfaden empfohlen werden, 
damit fie durch Privatſtudien ſich in ihren dahin gehörigen Kenntniſſen befeſti— 
gen *), c. Bei Abiturienten, welche nach der Prüfung die Schulſtunde nachläſ— 
fig beſuchen, oder ſich der Schulordnung nicht mehr unterwerfen, ſoll jedenfalls 
das Ulrtheil über Fleiß und Betragen nach einem Kuss Benehmen im ihrem 
Zeugniſſe abgeändert werden. 


5. Da in dieſem Jahre der 18te Januar auf einen Sonntag fiel; fo wurde 
das Exinnerungfeſt am 17ten gefeiert. Der Director ſchilderte in ſeiner Rede den 
verſtorbenen Geuerallieutenant Freiherrn v. Güntber. Die Rede des Prima⸗ 
ners Steppuhn enthielt, die Beantwortung der Frage: „Wie entſpricht 
Preußen ſeit ſeiner Erhebung zum Königreiche dem Gange des 
Zeitgeiſtes?“ Geſang und Declamation wechſelten mit dieſen Reden ab. Eine 
zahlreiche, ſehr theilnehmende Verſammlung erhöhte die Feier. Des Königs Ma⸗ 
jeſtät hat die im Märzhefte der Pr. Provinzialblätter gedruckte, Allexhöchſtder⸗ 
ſelben zugeſandte Rede über den Geuerallieutenant v. Günther wohlgefällig aufs 
genommen und genehmiget, daß Beiträge zu einem Denkmale für Günther ge⸗ 


ſammelt werden dürfen. Ei! 


6. Am 20ſten Mai feierte die Anſtalt das heilige Abendmahl. 22 Per⸗ 
ſonen aus den Familien der Lehrer, 58 Schüler und viele ſich anſchließende, der 
Anſtalt nicht angehörige Perſonen nahmen daran Theil. Die ſehr angemejjene 
Beichtrede des Herrn Superint. Krieger und die von den Sängern der Anſtalt 
vſerſtimmig ausgeführten Geſaͤnge machten die Handlung ſehr feierlich. 

8 . Die Gebürtfagsfeier des verehrten und geliebten Königs ordnete 
‘am zten Auguſt der Herr Oberlehrer Fabian, welcher in ſeiner Rede Friedrich 
Wilhelm III als einen das materielle, intellectuelle und religiöfe 
Intereſſe feines Volks gleich ſtark fördernden Regenten darſtellte. 
Der Primaner Sackersdorff ſprach in einer Rede über die Erweckung ele 
nes ächt vaterländiſchen Sinnes durch die öffentliche Bildung. 
Der Primaner „ behandelte in der ſeinigen die Nothwendigkeit 


Bir, Hoͤchſt wünschenswert wäre in dleſer Hinſicht, daß es mehr für die Mature 
, wiſſenſchaft ausgebildete Lehrer gabe und jedem Gpmuaftum ein folder zus 
7 geordnet wuͤrde, um für, diefe in unſeren Tagen immer wichtiger und noth⸗ 
Ae werdende Wſeenſchaft durch alle Klaſſen hindurch zeltgemaͤß zu 

wirken, 
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der Eintracht zur Erreichung großer Zwecke. Der Primaner Stiller 
trat zuletzt mit einer Rede auf über den Patriotismus im. Widerſtreite 
und im Einklange mit dem Kasmopolitismus und mit der Verfol 
gung perſönlicher Zwecke. Geſang und Declamation kleinerer, Stücke wech⸗ 
ſelten mit dieſen Reden ab. Die Jugend hafte dds, Locale mit Eichenlaub. aus⸗ 
geſchmückt, das Bildniß des Königs war mit Blumen geziert. Die überaus 
zahlreiche Verſammlung, welche ſich zum Theil aus der Umgegend und aus. be⸗ 
zachbacten, Städten eingeſunden hatte, lieferte den Beweis, wie gern man bier 
dieſen Tag feſilich begeht, welcher auch auſſerhalb der Anftalt Koch mit Kabſſas 
gefeiert wurde. ; Y y Li 8 i f, 
he : : i The 
2 cy 3 Mer eg 


IV. Statiſtiſche Nachrichten. MR 

1. Die Gymnafienbibliothet erfreute ſich au in dieſem Jahre des 
Hohen Wohlwollens des Königlichen Minifterium. Ihm verdankt fie, folgende 
Geſchenke: Galerie historique, et chronologique ou, Collection des portraits des 
hommes célèbres de tous les siecles et de tous les peuples ect, ‚par, Dethier 
Paris. 1833. Fol. nebſt Deutſchem Text dazu in 410, Cöln. 1832. Menens 
Reiſe um die Erde auf dem Königl. Pr. Schiffe Prinzeß Luife, Thl. 1 und. 2. 
Berl. 1834 u. 35. Amoenitates botan. Bonnenses ed. Nees a Esenbeck. Fasc. 
1 et 2 in 4to. Dietrichs Flora des Königreichs Preußen, Ir und Ar Band. 
Berl. 1833 u. 34. in 4fo, Ein treffliches Werk mit ſchönen Abbildungen. Sinn⸗ 
holds neueſten Abriß einer Geographie des Preuß. States. Liegnitz. 1835, in 4fo. 
Muſeum, Blätter für bildende Kunſt. Jahrg. 3. Berl. 1835. No. 1— 26, 
In Octav: Rheiniſches Mufeum für Philol. Herausg. pon Welder u. Ta be 
Qfer Jahrg. Heft 1 — 4. Bonn. 1833 — 34. Auſſerdem die Fortſetzungen von Hes 
gels Werken des encyclopäd. Wörterbuchs der medizin. Wiſſenſchaften. Bd. 11 
und 12. Neigebaurs die Preuß. Gymnaſien und höheren Bürgerſchulen. Eine 
Zuſammenſtellung der Verordnungen, welche den höheren Unterricht in dieſen 
Anſtalten umſaſſen. Berl. 4835. Freytagii Lexic. Arabico - Latinum, T. I 
et II. Hal. Sax. 1830 und 1833. 4. — Der Herr Pr. Merlecker ſchenkte der 
Anſtalt feinen Leitfaden zu Vorträgen über die allg. Weltgeſchichte f. d. ob. Gym⸗ 
naſtal⸗Klaſſen. Königsberg. 1835, und der Herr Prof, Dr, Ellendt die Ale 
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Ausg. feines Lehrb. der Geſchichte Königsberg. 1835. — Aus den Etatsmittela 
wurde angeſchafft der Ate und letzte Band von Forcellini lexicon totius La- 
tinitatis etc, Schneberga. 1835 in Fol. Wachteri Naturae et scripturae con- 
cordia. Hafn, 1752, in 4to. Terentianus Maurus de metris. ed. van 
Lennep. Trai. ad Rhen. 1825. 4fo, Kleins relig. Geſänge für Männerſtim⸗ 
men, die Partitur und einzelnen Stimmen. Gleims Liederſammlung fir die 
Morgenandacht in Pr, Gymnaf., Partitur und Stimmen. In Detav: Schmitt⸗ 
benners deutſches Wörterbuch für Etymologie, Synonymik und Orthographie. 
Darmſt, 1834. Fr. v. Raumer Geſchichte der Hohenſtaufen, 6 Bde. Haag 
dictionnaire des Synonymes de la langue Francaise. Leips. 1835. Gögingers 
deutſche Sprachlehre für Schulen. Ste Aufl. 1835. Sommers Gemälde der 
phyſ. Welt, 6 Bde. Prag. 1834. Haſes Leben Jeſu. Qe Aufl. Leipz. 1835. 
Nitſch Syſtem der chriſtlichen Lehre. Bonn. 1831. Kabath Bibliſche Gee 
ſchichte des A. und N. T. ite Aufl. Breslau. 1828. Schubert Lehrbuch der 
Naturgeſchichte für Schulen Ste Aufl. Erl, 1834. Wagner Handb. der Nature 
geſchichte Ir Band. Naturgeſchichte des Thierreichs. 1831. Schubert die Ges 
ſchichte der Natur, als Qte Aufl. der allg. Naturgeſchichte. Ir Band. Erl. 1835. 
Deſſen Geſchichte der Seele. Qte Aufl. Stuttg. 1833. Burmeifter Lehrbuch 
der Naturgeſchichte. Halle. 1830. auſſerdem die Fortſ. v. Okens allg. Naturge⸗ 
ſchichte, von Biſchoffs und Blums Naturgeſchichte der 3 Reiche und von 
Minds Geſchichte der neueſten Zeit. 

2. Die Schülerbibliothek iſt vermehrt worden durch 1 iin Belts 
geſchichte in zuſammenhängender Erzählung. 4 Bände. Frkf. a. M. 1817 — 1821. 
Reichenbach Naturgeſchichte für Volkſchulen u. ſ. w. mit 150 Abbildungen 
aus dem Thierreich. Lpz. 1834. Als Geſchenk der Herren Gebr. Bornträger 
zu Kgsbrg. wurde ihr zugewieſen Förſtemanns arithm. Übungsbuch, ein Hilf⸗ 
mittel 3 e. zwecken. Unterricht in der Zahlenrechnung, Buchſtabenrechnung und 
Algebra. Kgsbrg. 1835. 

3. Die Freibücherſammlung hat aus dem Unterſtuͤtzungſond erhalten 
Idelers und Nolte's Handbuch der Franz. Sprache und List. ir Band. und 
Mrongovius Poln, Diſch. Wörter buch. Kgsbrg. 1833. Ato, Die etatsmäßigen 
Mittel werden erſt in dieſem Herbſte zur Verwendung kommen. 


& Zu den Lehrmitteln kam auffer den unter 2 erwähnten Gefangen von 
Klein und Gleim als Geſchenk des H. K. Miniſtetium eine von dem Maler 
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Müller zu Berl. ausgegebene lithogr. anatomiſche Darſtellung des menſchlichen 
Herzens und die 17te und 18te Lieferung der Chorſtimmen klaſſ. Werke älte— 
rer und neuerer Kirchenmuſik. Der Herr Regiſtrator Moritz ſchenkte zu 2 vers 
ſchiedenen Malen der Naturalienſammlung einige Steine, Verſteinerungen 
und Stückchen Bernftein mit Inſecten. Hiezu kamen einige Geſchenke an felbft 
gefundenen Mineralien von Schülern. Die Quintaner und Sextaner gaben 
Beiträge zur Anſchaffung einer Salzſammlung. Aus den Etatsmitteln wurde 
ein Himmelsglobus angeſchafft. 


5. Wenn am Anfange eines Jahres diejenigen, welche in demſelben ihr 
20ſtes Lebensjahr vollenden, der Direction die erforderlichen Zeugniſſe einhändi— 
gen; ſo wird dieſelbe gern das Weitere in Beziehung auf den einjährigen, 
freiwilligen Militairdienſt beſorgen. Erforderlich ift a. ein Taufſchein, 
b. ein ärztliches Atteſt, welches die Dienſtfähigkeit beſcheiniget, c. ein landräthl' 
Atteſt, d. ein Atteſt des Vaters oder Vormundes, welches die Erklärung enthal— 
ten muß, daß der Eintritt in das ſtehende Heer mit Bewilligung des Vaters oder 
Vormundes geſchieht und für die Equipirung geſorgt werden wird, e. ein Schul“ 
atteſt. 


6. Den im vorjähr. Progr. S. 46, 8 mitgetheilten Nachrichten über die 
Verhältniſſe des Deputatholzes iſt noch bei zu fügen, daß die K. H. Regie- 
rung zu Gumbinnen unterm 27ſten November vor. J. mittheilte, das H. K. Fi⸗ 
nanzminiſterium habe auf 6 Jahre genehmiget, daß für die bis dahin aus der 
Baranner Forſt entnommenen 93 Klafter Deputatholz jährlich der forſttaxmä— 
ßige Werth dieſes Holzes von 93 Rthlr. 10 Sgr. bezogen und das Holz da an— 
gekauft werden könne, wo es für die Anſtalt am vortheilhafteſten fei, — Auf 
den Antrag der 3 Oberlehrer wurde unterm 22ſten December vor. J. Höheren 
Drts auf 3 Jahre bewilligt, daß ihnen für ihren Antheil an dem Deputatholze 
pr. Klafter 2 Rthlr. 20 Sgr. aus der Gymnaſienkaſſe gezahlt und der eigene 
Ankauf überlaſſen werde. 


7. Das Fuchſiſche Stipendium genießt ein von uns entlaſſener junger 
Mann, welcher zu Königsberg Theologie ſtudirt. — An dem Polniſchen Sti⸗ 
pendium, welches im Ganzen jährlid) 400 Rthlt. beträgt, haben 9 arme Schü 
ler zu 20, 40 und 60 Rthlr. jährlich Theil. 


8. Die Rechnung über den Unterſtützungfond iſt dieſe: An Bei⸗ 
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trägen gingen in dieſem Schuljahre ein 44 Rthlr. 10 Sgr. Von den vorjähri⸗ 
gen Reſten von 9 Rthlr. 5 Sgr. gingen 7 Rehlr. ein. (2 Rthlr. 5 Sgr. mußten 
niedergeſchlagen werden). Dazu der vorjährige bare Beſtand von 10 Rehlr. 
24 Sgr. Es waren alſo 62 Rthlr. 4 Sgr. zu verausgaben. Davon erhielten 
5 arme Schüler 21 Rthlr. 14 Sgr. und auf die Freibücherſammlung und Schü⸗ 
lerbibliothek wurden 6 Rthlr. verwandt. Die Ausgabe betrug alfo 27 Rehlr. 
15 Sgr. Die Solleinnahme war 52 Rthlr. 15 Sgr. Davon find an Reſten gee 
blieben 5 Rthle, 20 Sgr. und ausgeſchieden find 4 Mitglieder mit 2 Reihlr. 15 
Sgr. Hienach bleibt ein Beſtand von 40 Rthlr. 9 Sgr., und zwar 34 Rthlr. 
19 Sgr. bar und 5 Rthlr. 20 Sgr. in Reſten. Indem wir den geehrten Mile 
gliedern dieſes jungen, mildthätigen Vereines hiemit aufs Innigſte danken, wün⸗ 
ſchen wir zugleich, daß es noch mehren Wohlthätiggeſinnten gefallen möge, ſich 
demſelben an zu ſchließen. 


9. Die gröſte Unterſtützung wird den Armen unſtreitig von Seiten der Anſtalt 
ſelbſt durch freien Unterricht gewährt. Wir haben an Freiſchülern 52, welche 
den Unterricht ganz, und 15, welche ihn theilweiſe frei haben. Dadurch verliert 
die Gymnaſienkaſſe bei jenen 808 Rthlr., bei dieſen 116 Nehlr. 20 Sgr., im Gans 
zen 924 Rthlr. 20 Sgr. an der Schulgeldeinnahme. Wir führen dieſes aus 3 
Gründen an, a) um zu zeigen, daß unfere Kaffe unter folchen Umſtänden keine 
Ueberſchüſſe haben kann, b) damit diejenigen, denen der freie Unterricht für ihre 
Söhne nicht bewilligt worden iff, erfahren, wormn fie den wahren Grund davon 
zu ſuchen haben, und c) damit unſere Freiſchüler ſehen, welches Opfer ihnen die 
Auſtalt auch von dieſer Seite bringt, und um die Empfindung der Dankbarkeit 
in ihnen an zu regen und zu unterhalten, welche ſich in treuem Gehorſam, in 
ernſtlichem Fleiße, tadelloſem Betragen und in dem Beſtreben zeigen muß, der 
Wohlthäterin Freude und Ehre zu machen. 5 
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Schüler Zur Univerſität Entlaſſene. 
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Anmerk. 1. Das Ergebniß der Michaelisverſetzung diefes Jahres iſt im 
dieſer Tabelle nicht enthalten, weil dieſelbe noch nicht feſtſteht. 


Anmerk. 2. Die Schülerzahl, welche im Jahre 1833 ſich auf 205 be⸗ 
lief, iſt ſeitdem allmählig herabgegangen. Es find in dieſem Schuljahre 10 we— 
niger aufgenommen worden, als abgegangen. Wir glauben annehmen zu dür— 
fen, daß die Urſache davon nicht in dem der Anſtalt etwa entzogenen Vertrauen 
liegt. Am Meiſten haben wol die in den letzten Jahren drückender gewordenen 
Zeitumſtände und die dadurch in unſerer ohnehin nicht reichen Provinz geſteigerte 
Armuth dahin gewirkt. Gewiß hätte mancher auswärtige Vater uns ſeinen Sohn 

zugeführt, wenn dieſe Umſtände ihn nicht daran gehindert hätten. Sodann ent— 
ließen wir in den beiden letzten Schuljahren, wie ſchon in Abſchnitt II erwähnt 
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worden, 16 unbrauchbare Schüler im Stillen. Wäre dieſe Masregel nicht noͤthig 
geweſen; ſo wurde unſre jetzige Schülerzahl doch 188 erreichen. Dazu kommen 
noch 3, welche excludirt werden mußten. Endlich wurden auch Einige, welch 
ſich mit ſchlechten Zeugniſſen aus andern Gymnaſien zur Aufnahme meldeten, nicht 
aufgenommen. Es ergiebt ſich hieraus, daß uns mehr darum zu thun iſt, das 
uns anvertraute Häuflein rein zu erhalten, als deſſen Zahl zu vermehren, und 
wir hoffen, gerade dadurch das bis dahin genoſſene Vertrauen eher zu ſteigern, 
als zu ſchwächen, a 


11. Zu Michaelis vor, J. wurde mit dem Zeugniſſe No. 2 zur Univer- 
ſität entlaſſen: 

62. Robert Flöß aus Borzymen, nachdem er 2 Jahre auf I geſeſſen. 
Er wollte zu Königsberg Medizin ſtudiren. 


Zu Oſtern dieſes Jahres verließen uns mit dem Zeugniſſe der Reife: 

63. Karl Horn aus Oletzko als drittehalbjähriger Primaner. Seine Whe 
ſicht war, in Königsberg die Rechte zu ſtudiren: doch wurde deren Ausfuhrung 
durch den Tod vereitelt. (Abſchn. III, 3). 

64. Julius Schwarznecker aus Blokinnen. Er hatte 23 Jahr auf I ges 
feffen und ſtudirt zu Königsberg Medizin. . 

65. Adolph Bergenroth von hier nach 2jährigem Aufenthalt auf I, um 
in Königsberg die Rechte zu ſtudiren. 

66. Robert Reuter aus Johaunsburg, nachdem er 2 Jahre Primaner 
geweſen. Er wollte zu Königsberg Kammeralia ſtudiren. 

N 67. Hermann Steppuhn von hier nach 2jähriger Theilnahme an dem 
Unterrichte auf I. Er hatte ſich für die Kammeralwiſſenſchaften entſchieden. 

68. Guſtav Saſchek aus Gurnen. Er hatte 2 Jahre auf I geſeſſen und 

ſiudirt zu Königsberg Theologie. * 


V. Bitten und Wuͤnſche. 


Auſſer den oben in II ausgeſprochenen Wünſchen wiederholen wir einige in 
früheren Programmen vorgelegte. 


1. Daß der Geſundheit wegen die Bekleidung der Jugend der Jahreszeit 
und Witterung entſpreche. Es hat fi oftmals getroffen, daß in kalten Sommer- 
tagen zu leicht bekleidete Auswärtige wärmere Kleidung gar nicht hier, ſondern 
zur Verwahrung bei ihren Eltern hatten. Beſonders iſt unſere Jugend ſelbſt in 
ſehr kalten Wintertagen den Mänteln abhold und bedient ſich ihrer nicht, auch 
wenn ſie ihnen angeſchafft worden. Es liegt dabei ein Vorurtheil zum Grunde, 
das Manchen ſchon zum Krankenlager geführt hat. Nichts aber ſetzt einen Schü— 
ler mehr zurück, als öftere und längere Krankheiten, welche bei uns ſo oſt vor— 
kommen. 

2. Vielen unſrer Penſionen fehlt es noch immer an einer feſten Haus: 
ordnung. Oft wiſſen die Pfleger nicht, wo ihre ausgegangenen Pflegebefohl— 
nen ſind. 


3. Nach unſern Schulgeſetzen ſoll jeder Schüler feine eigenen Schulbü— 
cher haben. Das iſt bei Vielen nicht der Fall, beſonders bei Brüdern, welche 
fic) gerne mit einfachen Exemplaren behelfen: daraus aber gehen off große Uns 
ordnungen und Störungen hervor. 5 


4. Mehre Eltern fragen oft, wenn ihre Söhne zu den Ferien nach Kaufe 
kommen, nicht nach den mitgebrachten Zjäbrigen Zeugniffen, ſondern uns 
terzeichnen ſie höchſtens eilig bei der Wiederabreiſe. Die Sache fordert, daß die 
Vorzeigung der Zeugniſſe fogleih beim Eintritte in das elterliche Haus erfolge 
und die Eltern nach dem Inhalte derſelben ihre Behandlung der Söhne während 
der Ferien einrichten. Nur auf dieſe Weiſe unterſtützen ſie die Wirkſamkeit der 
Schule an ihren Kindern. Andere verfagen ſchlechten Zeugniſſen ihre Unterſchriſt. 
Die Anſtalt muß aber die Wiedervorzeigung der von den Eltern, Vormündern 
und Pflegern unterzeichneten Zeugniſſe als etwas Unerläßliches fordern und bei 
nicht unterzeichneten die nicht erfolgte Vorzeigung vorausſetzen. Zuweilen kom⸗ 
men auch Seulifie mit Bemerkungen zurück, deren Inhalt den Schülern unbe⸗ 
kannt bleiben ſollte. Solche Bemerkungen eignen ſich nur zur brieflichen oder 
mündlichen Mittheilung an die Direction. 


5. Manche Schüler theilen ihren Eltern die Programme nicht mit. Da 
aber die Programme immer gar Manches enthalten, deſſen Kenntniß für Eltern, 
welche bei dem Erziehunggeſchaͤfte der Schule zweckmäßig mitwirken wollen, noth: 
wendig iff; fo muß gewünſcht werden, daß fie zur Kenntuiß derfelben gelangen, 

5 
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Dieß hängt aber hauptſächlich von ihnen ſelbſt ab: ſie dürfen nur ihre Söhne 
dazu anhalten, dieſe Mittheilung nie zu unterlafjen, 


6. Noch immer müſſen wir darüber klagen, daß viele unſerer Schüler das 
Schulgeld ſehr faumfelig bezahlen. Um die in dieſer Angelegenheit durchaus nofhs 
wendige Ordnung aufrecht zu erhalten, werden wir in der Folge jeden nachläſſi⸗ 
gen Schulgeldzahler bis zu erfolgter Zahlung vom Schulbeſuche ausſchließen. 


7. Schon in dem Progamme von 1829 haben wir auswärtige Eltern gebe⸗ 
ten, uns ihre Söhne nicht zu ſpät und alt zu übergeben. Gleichwohl 
nehmen wir noch immer wahr, wie auswärtige Eltern nach nichts fo ſehr fires 
ben, als daß ihre Söhne auf den Mittelklaſſen, am Liebſten auf Tertia aufge— 
nommen werden, und ſich, wenn ſie dieſelben endlich alt genug zur Aufnahme 
bringen, darin getäuſcht finden müſſen. Und das kann auch in der That kaum 
anders fein, Die wenigften Schulen in unferen kleinen Städten beſitzen alle die 
Mittel, welche ſie haben müßten, Knaben vollſtändig für Tertia vor zu bereiten. 
Auf dem Lande iſt das noch ſchwieriger. Auch herrſchen über dieſe Vorbereitung 
ſelbſt noch ſehr irrige Vorſtellungen. Gewöhnlich glaubt man, es komme dabei 
nur auf das Griechiſche und Lateiniſche an, und verſäumt darüber Gegenſtände, 
ohne deren Bekanntſchaft keine Aufnahme auf Tertia möglich iſt, wie die Ma⸗ 
thematik, die Mutterſprache und Geographie. Für die Naturbeſchreibung wird 
in der Regel wenig, für das Zeichnen gar nichts geleiſtet. In beiden hört bei 
uns mit Tertia der Unterricht auf. Wo fol nun da die für die Abiturientenprüs 
fung oder für das Leben erforderliche Kenntniß und Fertigkeit darin herkommen? 
Das Schlimmſte aber iſt, daß durch fo einfeitige Vorbereitung die allgemeine 
Bildung nicht erwirkt wird, ohne welche ein Schüler in den oberen Klaſſen eines 
Gymnaſium nicht vorwärts kommen kaun. Dagegen wird in dem Gymnaſium 
von unten herauf nach einem auf das Ganze und auf das äußerſte Ziel wohl 
berechneten Plane gearbeitet, fo daß von unten her auf jeder Klaſſe bei gehöri⸗ 
ger Aufmerkſamkeit und ernſtlichem Fleiße ſowohl die für die folgende nothwen⸗ 
digen Einzelkenntniſſe, als auch die erforderliche allgemeine Bildung gewonnen 
werden können. Es ergiebt ſich daraus, daß ein nach dieſem Plaue von unten 
herauf gebildeter Abiturient oder ein früher Abgehender zu einer beſſeren Durch⸗ 
bildung gelangt ſein muß. Wir bitten daher auswärtige Eltern, uns ihre Söhne 
ja fo früh, als möglich iff, womöglich auf Gerta übergeben zu wollen, und 
konnen die beſtimmte Verſicherung geben, daß bei uns auf die ufteren Klaſſen 
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derſelbe Fleiß und dieſelbe Sorgfalt verwandt werden, wie auf die oberen: denn 
wir betrachten jene als Pflanzſchule für dieſe. Das hier beregte Mißverhältniß 
ſpringt übrigens aus der tabellariſchen Uleberſicht (IV, 10) ins Auge. Auf den 
4 oberen Klaſſen ſind die Hälfte und darüber Auswärtige, auf Quinta wenig 
über J, auf Gerta aus anderen Städten keiner und vom Lande etwas über 5. 
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VI. Prüfung, Ferien, Aufnahme. 
Gegen fände der Prüfung. 


Donnerſtag, den 1ſten Detober von 2 bis 5 Uhr. 
1. Eröffnung durch Geſang und Gebet, . 
Der Director, 


2. Religion mit V. s 3 * 

3. Naturkunde mit VI. 7 0 Herr Menzel. 

A, Lateiniſch mit VI. - = - Dr Zeyss. 
5, Geographie mit VI. . : „» Menzel 

6. Deutſch mit VI. . . s - Dewifdeit, 
7. Lateiniſch mit V. z B „ - Dr Jacobi, 
8. Deutſch mit y. s ‘ 4 s - Derfetbe. 
9. Geographie mit V. z * „ Dewiſcheit, 
10. Rechnen mit V. * a „Menzel. 


Freitag, den Qten October, von 9 bis 12 Uhr. 
1. Geſang und Gebet. 


2. Religion mit III. . 7 „Herr Dewiſcheit. 
3. Rechnen mit IV, = ¢ ’ . s « Dberl. Koſtkn. 
A. Griechiſch mit IV, + 5 8 " - Dr, Zeyss. 
5, Lateiniſch mit IV + , . 2 - Derfetbe. 

6. Geographie mit IV. , * 2 - Dberl. Koſtka. 
7. Deutſch mit IV. 3 . . „ =. Drogarpbi, 
8. Xenoph. mit III. . E „ - Oberl. Koſtka. 
9. Ovid. Met. mit III. 3 3 > - Dr Jacobi. 
10. Deutſch mit III. s a »s » Dewifdeit, 
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Nak mittags von 2 bis 3 Uhr. 
Plut. mit II. : P Herr DEerl, Koſtka. 
Cic. mit II. : ‘ Dr, Cludius. 
Geographie mit II. . Dberl, Fabian. 
Arithmetik mit II. z Oberl. Chrzescinski. 
Phyſik mit II. ‘ @ Derſelbe. 
Theorie des Geſanges mit II und J. Menzel. 
. Eurip. mit I, B * 1 Dr. Jacobi. 
. Horat. mit I. . s : Dr. Cludius. 
9. Geometrie mit I. . 5 Oberl. Chrzescinski. 
10. Geſchichte mit J. . : Dberl, Fabian. 
Sonnabend, den Zfen October, werden die vierfeljabrigen Zeugniſſe 


ausgetheilt und die Verſetzungen vollzogen werden. Die Anſtalt wird dann auf 
14 Tage geſchloſſen und der Unterricht am 19. Defober wieder beginnen. 


Die Aufnahme neuer Schüler wird am 16ten und 17ten October Statt 
finden. Es iſt dozu ein Tauf- und Impfungſchein erforderlich. 


Lyk, den 27ſten Auguſt 1835. 


Nosenbeyn. 


